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stätte zur Pflege des eidgenössischen, internationalen
Der schweizerische Hochschulg'edailke. und modernen Rechts insbesondere, so erblickten andere

I. darin eine Art Dressuranstalt für Streber oder sie be-

Zweimal ist diesen Herbst der schweizerische Hoch- fürchteten, die Rechtswissenschaft werde durch Los-
schulgedanke in grossem Vereinigungen Gegenstand lösung von der Universität zur starren Buchstaben-
belebter Kontroverse geworden : Im schweizerischen jurisprudenz herabsinken. So lange die Ansicht von

der am 21. Sept. in Genf tagte, bot Fachmännern über die eidgenössische Rechtsschule
die Behandlung der Frage: „Wie soll der Bund den noch so weit auseinandergehen, ist an eine Verwirk-
Rechtsunterricht fördern?" den Rechtskundigen Ge- lichung derselben nicht zu denken. Stemmt sich die

legenheit, sich über die eidgenössische Hochschule Sorge um die Erhaltung der kantonalen Hochschulen
auszusprechen. Die Schweizerische schon in solcher Weise der Errichtung einer Staats-

die sich acht Tage später in Zürich und Rechtsschule entgegen, wie viel mehr muss dies

versammelte, hatte die Hochschulfrage direkt auf der Fall sein gegenüber einer eidgenössischen Uni-
ihre Traktandenliste gesetzt. Sprachen in Genf die versität, zu deren Gunsten in der Juristenversamm-

Träger der Rechtswissenschaft, so kamen in Zürich lung in Genf nur sechs Stimmen abgegeben wurden,
die Anschauungen verschiedener Fakultäten, von Nationale und wissenschaftliche Gesichtspunkte
Professoren und Laien zur Geltung; kennzeichnet haben dem schweizerischen Hochschulgedanken gemfen.
die dort gefasste Resolution vornehmlich den Stand- Im Laufe derZeit ist die wissenschaftliche Bedeutung
punkt der Westschweiz, so brachte die Verhandlung gegenüber dem nationalen Gesichtspunkte stärker in
der Gemeinnützigen Gesellschaft mehr die Stimmung den Vordergrund getreten. In den Zeiten der Schwäche
der Ostschweiz zum Ausdruck ; aber was da wie dort und Zerfahrenheit der Eidgenossenschaft erschien eine
in den Referaten und der Debatte vorgebracht worden, eidgenössische Hochschule als eine Stätte der poli-
ist wenig anderes als ein Beitrag zur Nekrologie des tischen Einigung und Kräftigung. Voll Begeisterung
schweizerischen Hochschulgedankens. Während sich schrieb (1830) der Basler Professor Troxler, den
der Referent der Schweizerischen Gemeinnützigen Gedanken Stapfers und Renggers wiederaufnehmend:
Gesellschaft (Herr Professor in Zürich) an- „Eidgenossen, ...entweder müsset ihr kein Volk sein

schickte, eine eidgenössische Staats- und rechtswissen- wollen, oder eine Gesamthochschule haben! Weder
schaftliche Schule mit dem Sitz in Genf zu befür- die Kirche noch der Staat ist's, was ein Volk macht,
worten, so sprachen eich in Genf die Juristen, aus wohl aber die Schule ; denn die Kirche und der Staat
deren Kreisen in erster Linie die Notwendigkeit und beruhen ursprünglich auf der Schule und gehen ewig
Berechtigung einer solchen Schule betont worden jung aus ihr hervor." Damals hatte Basel noch die

war, unter der Führung eines Genfer Professors einzige schweizerische Universität. Mit dem Erstehen
gegen die Gründung einer solchen Anstalt und für der Hochschulen zu Zürich und Bern wuchsen die
Bundessubvention an kantonale Hochschulen aus. Sahen Schwierigkeiten der Verwirklichung des eidgenössischen
die einen in der Staats- und Rechtsschule eine wirk- Hochschulgedankens, der mehr und mehr zur poli-
same Förderung der Entwicklung des eidgenössischen tischen Frage wurde. Nur mit Mühe kam die Be-
Rechtes, eine notwendige Vorschule für tüchtige Ver- fugnis des Bundes zur Errichtung einer eidgenös-
waltungsbeamte in Bund und Kantonen, eine Sammel- sischen Hochschule in die Bundesverfassung von 1848
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hinein. Damals hatten sich mehrere hundert Sturnten
zu deren Grünsten ausgesprochen; schon 1852 kamen

aus Studentenkreisen vier Petitionen gegen und drei
Petitionen für die eidgenössische Hochschule und 1854
stimmten im Ständerat nur 5 Kantone (im National-
rat 64 Stimmen gegen 43) zu Gunsten derselben.

Nur das Polytechnikum kam zustande. Ende der
50er Jahre plaidirte K. Bluntschli für eine schwéi-
zerische tfer PF/ssenscAa/fe«, ohne Gehör

zu finden; 1861 sprach sich der Schweiz. Lehrer-
verein, auf Votum und Antrag von Seminardirektor
Fries hin, für eine ton Po/?/fecA»i&ww
wwd J3ocÄscA«te aus. Ein Jahr später fiel im Grossen

Rat von Baselstadt die Anregung, was zu tun sei,
damit Basel die eidgenössische Universität erhalte,
und 1864 trat Basel, auf den Antrag der Regierung
hin, die alle Möglichkeiten (je eine eidgenössische
Fakultät an jeder Hochschule, Bundesunterstützung
für höhere kantonale Lehranstalten etc.) ins Auge
gefasst hatte, als Bewerber für die eidgenössische
Hochschule auf. Mittlerweile regte sich auch die

Westschweiz, für welche, von hohen Gesichtspunkten
ausgehend, die H. H. Ch. Secretan (1862) und
K. Vogt (1870) besonders den Sitz der schweize-
rischen Universität reklamirten. Aus den Revisions-
debatten von 1872 bis 1874 ging die Verfassungs-
bestimmung hervor, dass der Bund das Recht habe,

ausser der polytechnischen Schule eine Universität und
andere höhere Unterrichtsanstalten zu errichten oder
solche Anstalten zu unterstützen. Die Anschauung
des Ständerats (Berichterstatter Kappeler), dass Bundes-

beitrüge an höhere Anstalten der Kantone nicht erteilt
werden, war unterlegen und ebenso ein Antrag
(Ritschard) auf die Errichtung von zwei eidgenös-
sischen Hochschulen, je eine in der deutschen und
romanischen Schweiz. Seitdem sind zu den drei
deutsch-schweizerischen Universitäten noch drei in der
romanischen Schweiz hinzugetreten. Keiner der sechs

Hochschulkantone, zu denen sich vielleicht noch weitere
gesellen, wird auf seine Hochschule zu Gunsten einer
eidgenössischen in einem andern Kanton verzichten;
eine eidgenössische Universität in der deutschen Schweiz

gibt die romanische Schweiz nicht zu; ebensowenig
verzichtet die deutsche Schweiz auf die Gesamthoch-
schule zu Gunsten der romanischen Gebiete. Die

Errichtung zweier schweizerischen Universitäten ist
nicht verfassungsgemäss und wer sie beantragt, dem

tönt das Wort von Secretan entgegen: c'est de con-
sommer irrévocablement la séparation morale de la
Suisse en deux Suisses.

Der 8. November
hat die bündnerische Lehrerschaft einer traurigen Tat-

sachegegenübergestellt : Die geringe Besoldungsaufbesserung :

Erhöhung der Gemeindebesoldung von 340 Fr. auf 400 Fr.

und des Staatsbeitrages von 160 bis 200 Fr. auf 200 bis
250 Fr., welche der Grosse Rat für die Primarlehrer Bündens

vorgeschlagen und die Presse empfohlen hatte, ist mit einer
Mehrheit von ca. 250 Stimmen verworfen worden. DieMebrheit
ist eine geringe, das Resultat ist dasselbe, beklagenswert für die
Freunde der Volksschule, Volksbildung und des Lehrer-
Standes in und ausserhalb Graubündens. 87 bündnerische
Lehrer (von 483) beziehen gegenwärtig von der Gemeinde

nur das Gehaltsminimum von 340 Fr., im ganzen also

für eine Schuldauer von 24 Wochen eine Besoldung von
500 Fr. Und das Bündnervolk missgönnte diesen eine
bescheidene Aufbesserung von 60 Fr.? Eine Reihe von
Faktoren müssen mitgewirkt haben, dieses Resultat her-
beizuführen. Vertrauensvoll, zu sehr von dem guten
Ausgang der Abstimmung überzeugt, sahen die Presse

und die Anhänger des Gesetzes dem Volksentscheid ent-

gegen. Diese Vertrauensseligkeit hat sich bitter gestraft.
Eine bessere Beteiligung — in Davos stimmten von etwa
600 Stimmberechtigten 62; in Schiers hatten 1889 (Eisen-
bahnfrage) 371 Mann gestimmt, am 8. Nov. deren 84; in
Conters seinerzeit 66, jetzt 7, in Chur gingen 1889 über
1600 Mann zur Urne, diesmal nicht ganz 1100 — in
einigen grössern Ortschaften hätte das Gesetz gerettet.
Oder hätte eine stärkere Aufmunterung zum Gang zur
Urne auch einer grössern Opposition gerufen? Wie dem
auch sei, das Ergebnis ist ein betrübendes und zeigt in
seinen Einzelheiten Erscheinungen, die unbegreiflich
scheinen. Was muss man sagen, wenn ganze Gemeinden,
allerdings meist sehr kleine, feiw Ja für das Gesetz auf-

weisen, wie Brienz, Seewis, Panix, Alvaschein, Vigens,
Medells, Valzeina, Trans, Schmitten, Cauco, St. Maria,
Patzen-Fardün u. a. Ist in keinem dieser Orte ein
Lehrer? Haben die, denen das Gesetz zu gute kam,
noch zu dessen Fall mitgewirkt? Man kann sich dër

Vermutimg kaum entschlagen. Und was ist wahr an der

Behauptung einer Korrespondenz des „B. Tagbl.", die vor
der Abstimmung erschien, in der es hiess : „Es ist dem

h. Erziehungsrat wohlbekannt, dass noch unlängst Bussen

verhängt worden sind, an Lehrer und Gemeinden, weil
erstere unter der Minimalbesoldung Schulen übernahmen und

letztere solche gedungen Es könnten mehrere Beweise

erbracht werden, dass die Konkurrenz sehr gross ist, und

oft kommt geheimes Treiben vor, die Schule für die

Minimalbesoldung zu erwerben. Mancher Lehrer hat noch

im letzten Jahr Reduktion versprochen, um die Bewerbung
wirksamer zu machen." Das erinnert an betrübende Vor-
kommnisse in einem andern Kanton, wo die Regierung
sich die Quittungen über Lehrerbesoldungen vorweisen

lässt, um sicher zu sein, dass nicht zwischen Lehrern und

Gemeinden unter den gesetzlichen Bestimmungen „abge-
macht" werde. Aber das können nur vereinzelte und

wir hoffen, sehr seltene Fälle sein, und sie können für die

Abstimmung vom 8. November unmöglich von grosser
Tragweite gewesen sein. In mancher Hinsicht sind ja

j allerdings die Lehrerverhältnisse Bündens andere als in



401

der ebenen Schweiz. Der Bündner Lehrer ist häufig
Gerichts-, Gemeinde-, Zivilstandsbeamter, Förster, Buch-

halter, in dieser oder jener Stellung, die mehr oder weniger
einträglich ist, und im "Winter dazu noch des Dorfes Lehrer.
Da findet denn das Volk, zumal in Gegenden, wo der

Geldverkehr ein geringer und das bare Geld hoch ange-
schlagen wird, gar bald, der Lehrer sei gut und besser

gestellt als viele andere, und das Nein ist leicht ge-
schrieben. Die Beobachtung der nächsten Personen ver-
hindert eine billige Rücksicht auf andere Verhältnisse, wo
die Lage des Dorflehrers weniger günstig ist. Dass

manchenorts die kleinen Gemeinden auch die geringste
Erhöhung ihrer Lasten empfindlich fühlen und dass sie

diese gern auf grössere Schultern abgeladen hätten, mag
viele verwerfende Stimmen verursacht haben ; auch an dem

Einwurfe, die Freiheit der Gemeinden werde durch diese

gesetzliche Bestimmung beengt, mag manches Ja ge-
scheitert sein, aber unverkennbar haben diese beiden

Punkte gerade die betont, die wie jener Korrespondent
des „B. Tagbl." der Meinung sind, je kleiner die Schule,
desto geringer der Lohn, desto weniger brauche der Lehrer
zum Leben und nicht weniger diejenigen, die dem

Lehrer hier wie dort nichts gönnen mögen. Zu leugnen
ist ja nicht, dass die Bündner Bevölkerung vielfach unter
ärmlichen Verhältnissen lebt, dass Hochgewitter und

Witterung88chaden dieses und der letzten Jahre eine ge-
drückte Lage und Stimmung erzeugt haben ; aber all den

Faktoren Rechnung tragend, welche die Stimmabgabe des

Einzelnen beeinflussen konnten, so ist der 8. November
ein schwerer Schlag für die Bündner Lehrerschaft und die

bündnerische Schule; denn gerade da, wo die Mittel am

kärglichsten sind, da ist der Lehrer am meisten darauf

angewiesen, aus eigener Kraft, Leistung und Opfern all
das herbeizuschaffen, was den Unterricht belebt, die Schule

fordert, der Gemeinde nützt. In seiner Totalität ist der
Entscheid dieses Tages ein Beweis, dass der Lehrer, seine

Tätigkeit, dass die Bedeutung der Schule noch vielfach ver-
kannt und zu wenig gewürdigt werden und dass auf der

andern Seite diejenigen, welche den Wert der Schule an-

erkennen, die Arbeit des Lehrers zu wenig kennen und
deshalb diesem und der Schule allzu passiv und in-
différant gegenüberstehen. Die bündnerische Lehrerschaft
leidet augenblicklich schwer unter den Folgen dieser Sach-

läge ; aber sie darf und wird den Mut nicht sinken lassen.
Innerhalb ihrer eigenen Reihen wird sie das Lehrerbe-
wusstsein stärken, ausserhalb, in den Kreisen der Gutge-
sinnten, energischeres Einstehen für die Schule veran-
lassen, und wenn sie über die kantonalen Grenzen hinaus
aufblickt zu der Mutter Helvetia und, auf die kümmerliche
Ausrüstung der Schulstuben und das kärgliche Brot auf
dem Tische des Lehrers deutend, ernstlich frägt: TFos

M-o/Öe sollte £ 27 der 1874 besiegelten Verfassungs-
Urkunde dann folgen ihr die ungeteilten Sympathien der

freisinnigen Lehrerschaft der ganzen Schweiz und aller
derer, die an eine schweizerische Volksschule glauben.

Eine Musterkarte.
Wand- nnd Handkarte der KaHtone St. Gallen nnd Appenzell.

Von J. Edelmann, Lehrer in Lichtensteig,
: in.

Wir gehen zu der Darstellung der beiden St. Gallerkarten
über. Herr G-r rühmt selbst ihrer Bergzeichnung „grosse Ef-
fekte" nach und lässt offiziöse und andere Urteile sagen, dass

beide Karten „das Schönste seien, was die europäische Karto-

graphie bis jetzt zu stände brachte". Worauf beruht nun der

„grosse Effekt" der neuen Karten? Einzig und allein auf der
künstlerischen Anwendung des Schattens, der dem auf der

wissenschaftlichen Grundlage genauester Kurvenzeichnung er-
stellten Terrainbild lebendig körperliches Ansehen gibt. Ihren
Autoren schwebte eine glückliche Vereinigung der Wissenschaft-

liehen und der künstlerischen Terrainbehandlung vor, zu der

schon Dufour in seinen Kartenwerken „von der mathematisch

unbeugsamen, einförmigen Methode" emporstrebte, weil nach

seinen eigenen Worten „eine solche Karte ein Kunstwerk wird,
wie dies alle Darstellungen der Natur sein sollten".

Die neue Wandkarte der Kantone St. Gallen und Appen-
zell ist im Masstabe von 1: 50,000, die Handkarte von 1 : 200,000

gezeichnet. Flüsse und Seen samt ihren Namen sind in
blauem, die Weichbilder der Ortschaften in rotem, Verkehrs-

wege und Namen in schwarzem Drucke gehalten. Um dem

Leser, der die beiden Karten nicht aus eigener Anschauung

kennt, einen annähernden Begriff von ihrer Terrainplastik mit
schräger Beleuchtung zu ermöglichen, erlaube ich mir hier eine

kleine Einschaltung, die der Kenner der Karten übergehen mag:
Bergbilder setzen sich bekanntlich aus den zwei Bildern

der beidseitigen Abhänge zusammen. Nach dem System der

schräggg Beleuchtung erscheint der eine Abhang in hellem

Lichte, (der andere in tiefem Schatten. Der letztere ist desto

intensiver, je steiler und höher der Abhang selbst sich darstellt.
Er wird bei den meisten Karten durch eng in einander ge-
zeichnete, in Reihen gegliederte Striche oder Schraffen, in un-
sern beiden Karten durch scAiearz^ranes FlâçAeniolorit in
2kscA«anier dargestellt, so dass er une mit Tusch und Pinsel

bemalt und lavirt erscheint. Dem Grat entlang sind höhere

Berge, z. Ex. die Kurfirsten, ganz dunkel, talwärts allmälig
heller gehalten. Aus der Schattennuance kann auf den ersten

Blick auf Steilheit und Höhe des Berges ein ungefährer Schluss

gezogen werden; wo dieser nicht ausreicht, können — wenig-
stens auf der Wandkarte — die Kurven zu Rate gezogen wer-
den. Wir kommen zum beleuchteten Abhang, der in mög-
lichstem Kontrast zum Schattenhange steht und ohne jede
Schattirung bleibt, sofern er nicht etwa durch Querfaltung
(Kurfirsten — Nordabhang — oder andere, besonders charak-

teristische Formationen solche erheischt. Wir entdecken im
beleuchteten Abhang nichts als die feinen braunen Kurven,
welche ihm in ihrer Gesamtheit, unterstützt durch leichte, in

rotgelbem Tone gehaltene Schimmerung, einen sonnigen Schim-

mer verleihen, eine Nachahmung der Natur, welche der Karte
vortrefflich steht.

Im kleinen Kärtchen sind die Kurven leider ganz tsegrt/e-

lassen; sie hätten in der vollen Zahl bei dem kleinen Masstab

nicht aufgenommen werden können nnd ein ganz neues Kurven-
bild mit grösserer Equidistanz *) wäre wohl zu kostspielig ge-

*) Da die Equidistanz (senkrechte Entfernung) der Kurven nur 30 m
beträgt, ergibt sich, besonders fur steile Bergabhänge, ein sehr dichtes
Kurvenbild, das in der Verkleinerung der Handkarte undeutlich geworden
wäre.
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worden. Dagegen ist der plastische Effekt der "Wandkarte auch

auf dem Handkärtchen vermittelst photographischer Verkleinerung
wiedergegeben.

Weniger gelungen, etwas zu dunkel möchte im Handkärt-
chen das Kolorit des Flachgebietes geraten sein ; aber auch
dieser von manchem Betrachter empfundene Mangel hat seine

angenehme Kehrseite in dem um so wirksamem Kontrast, den
das ffämmcrMrfe Flachland gegenüber dem sonnip verklärten
Hochland bildet.

Wer sich übrigens an dem Mangel der Kurven im Hand-
kärtchen stösst, bedenke, dass es sich um ein Unterrichtsmittel
Tür die Fol&sseAwfe handelt, für deren Bedürfnisse teils die
Kurven der Wandkarte, teils die zahlreichen in Wand- und
Handkarte eingetragenen HöAmzaÄfcn genügen dürften.

Die wesentlichste Frage bezüglich der neuen, zuerst von

Leuzinger in seiner Beliefkarte angewandten Terrainzeichnung
ist die, ob man mit pemVpewdem Grwwd ffas ScAwergzmfeAt a«/
rff'e TerraittpZasZîA; verlegt habe. Herr G-r anerkennt, wie schon

erwähnt, die „grossen Effekte" der Karte, die das Schönste

„seien", was die europäische Kartographie bis jetzt zu stände

gebracht, aber erhebt gegen sie den bittern Vorwurf, „dass sie

den Ansprüchen der Schule nicht genügen" und „dem Zweck
des Unterrichts wenig entgegenkommen". Leider unterlässt es

Herr G-r, den Beweis hiefür zu erbringen; aber in der Gegen-

Überstellung der beiden Sätze : „Die Karten genügen den hoch-
sten Ansprüchen, nur denjenigen der Schule nicht" deutet er

genugsam an, dass er dieselben für widersprechend, einander
ausschliessend hält. Und warum soll, nicht die schönste euro-
päische Karte eine — Schulkarte sein dürfen? Ist für die
Schule nur das künstlerisch Minderwertige und nicht mehr das

Beste gut genug? Gewiss wäre die Kunst und Schönheit, un-
serer Schulkarten zu teuer erkauft, wenn ihnen gelehrter Un-
verstand einer gesuchten Systematik anhaftete, wie das etwa bei
dem nun glücklicherweise vergriffenen — Gersterschen, Schul-
kärtchen der Fall war. Es war doch gewiss ein bedenkliches

Symptom für die elementare Brauchbarkeit dieses Kärtchens,
dass ihm eine weitläufige GeAratteÄsawM'Ciswwg beigegeben werden

musste, und Schreiber dies glaubt s. Z. den Beweis vollgiltig
erbracht zu haben, dass es auch mit der I7Aera»s<im«!M»p beider
nicht weit her war: Die Gebrauchsanweisung liess sich gerade
im wesentlichen (Erstellung von Profilen etc.) gar nicht auf die
Karte anwenden.

Was taugt überhaupt für Primarschüler eine Karte, deren

Kurven- oder Schraffenkonstruktion erst weitläufig begrifflich zu
erläutern und ohne dieses ein Buch mit 7 Siegeln ist, weil ihre
Bergbilder auch nicht die blasse Ahnung wirklicher Berge her-
vorrufen. Weg mit dieser matten und nichtssagenden Terrainzeich-

nung und ihrer toten, kalten Systematik/ür die FoM-sscAwZe. Halten
wir hoch, was Dufour schon vor 50 Jahren von wahren Karten

geweissagt, dass sie Kunstwerke sein sollen, wie dies alle Dar-
Stellungen der Natur sein sollten. Cm/e« wir zum ««m.iWeZôar

wirkende« Ä7cZ, «fas wws die Rorfenpestaftwwg irr« «ntZ waAr

wiederpiit ««ff im Ki/itfe awnäAerwff de« AindrueA erwecArt, de«

die NaZwr seZhsZ an/ es Aertw&ringZ: Dann feiert die elementare

Kartographie ihren höchsten Triumph.
Wir wissen nicht, auf welcher Schulstufe Herr G-r seine

Erfahrung über die Brauchbarkeit der St. Gallerkarte gesam-
melt; aber es muss auch uns erlaubt sein, ihr gegenüber uns
ein klein wenig auf unsere eigene, auf der Primarschulstufe ge-
machte, Erfahrung zu berufen. Wir haben uns seit dem Er-

scheinen der neuen Schulkarten im geographischen Unterricht
fast ausschliesslich mit deren Gebrauch befasst und gefunden,
dass sie nach jeder Richtung ihrem Zwecke vorzüglich ent-

sprechen.
Und hiemit sei ohne weitere Umschweife die Diskussion

über ein Kartenwerk,*) das voraussichtlich einen Wendepunkt in
der Schulkartographie bedeutet, eingeleitet.

Lehrer-Wiederholungs- und Fortbildungskurs
in Langnau.

15.—17. Oktober 1891.

n.
3. Naturgeschichte und Physik (6 Stunden)

behandelte Hr. Seminarlehrer ScAweidrr in Hofwyl. In höchst
interessanten Vorträgen führte uns Hr. Sch. in die Gebiete der
landwirtschaftlichen Naturkunde und der Elektrizität ein. Ein
erster Vortrag galt der Pflanzenernährung mit besonderer Be-

rücksichtigung der Kulturpflanzen. Indem der Vortragende die

Organisation und die chemische Zusammensetzung der Pflanzen,
wie sich diese sowohl durch die Methode der Pflanzenkultur in

Nährlösungen, als durch die Aschenanalyse ergeben hat,
beleuchtete und die vegetabilischeu Nährstoffe feststellte,
legte er klar, wie die Kulturpflanzen an Bodenart und

Düngung ganz verschiedene Ansprüche machen, wie die
andauernde Kultur ein und derselben Pflanze auf dem nämlichen
Boden eine einseitige Inanspruchnahme und Erschöpfung des

letztern zur Folge hat, wenn nicht für genügenden Ersatz für
die entzogenen Bestandteile gesorgt wird, und wie eine rationelle
Kultur Fruchtwechsel und Samenmischung (z. B. bei Gräsern)

verlangt. Einen zweiten gleich trefflichen Vortrag widmete Hr.
Sch. dem rationellen-Gemüsebau (Anbau, Sortenwahl,; Nährwert,
Bearbeitung des Bodens, Anlage der Beete, Piquiren, Ausheben

der Pflänzlinge etc.). Die Auseinandersetzungen über menschliche

Ernährung und Nahrungsmittel hätten recht viele Hausfrauen

hören sollen; gibt es doch hierin noch so manche Vorurteile

zu beseitigen. Iu den weitern Vorträgen sprach Hr. Sch. über

die neuesten Errungenschaften auf dem Gebiet der Elektrizität
und der elektrischen Kraftübertragung, Wesen, verschiedene Er-

zeugung, Wirkung und Anwendung des elektrischen Stromes in

Telegraph und Telephon, zu Licht- und Wärmeerzeugung, in
der Dynamomaschine zu Bahn- und Maschinenbetrieb. Mit Ge-

nugtuung hörten wir auch, welche Summe von elektrischer

Kraft die kleine Schweiz vermöge ihres Reichtums an Bächen,

Flüssen, Wasserfällen etc. zu erzeugen im stände ist und welche

Vorteile für die Industrie sich daraus ergeben dürften. Be-

sonders interessant wurden die Vorträge des Hrn. Sch. noch

durch die Experimente, die das Verständnis erleichterten und

anderseits auch zeigten, mit welch einfachen Mitteln und Ver-
suchen die wichtigsten Lehren vom elektrischen Strom bei

einigermassen günstigen Verhältnissen auch in der Volksschule

zur Anschauung gebracht werden können. Wir dürfen Hrn. Sch.

versichern, dass seine Bemühungen auf diesem Gebiete gute
Früchte bringen werden.

4. Geographie mit Exkursion, 5 Stunden, er-

teilt durch Hrn. Gymnasiallehrer /awAAoMS«" in Bern. — In
fesselnder und lehrreicher Weise sprach Hr. F. über Bildung

*) "Wir bemerken hier ausdrücklich, dass sich die Kritik des Herrn G-r

direkt gegen die Handkarte richtet; da aber diese im wesentlichen photo-

lithographische Verkleinerung der Wandkarte ist, gelten seine Vorwürfe inr
direkt auch dieser.
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und Umgestaltung der Erdrinde durch Zusammenziehung, Vulka-
nismus, Erosion, Verwitterung der Gesteine durch Einwirkung
Von Wasser, Kälte, Wärme und Pflanzenansiedlung. Ganz

besonders interessant waren die Erklärungen über die Terrain-

bildung und die geologische Zusammensetzung der Gegend von

Langnau und Umgebung. In den Vorträgen allenfalls unklar

gebliebene Punkte wurden in freundlicher Weise auf der geolo-

gischen Exkursion aufgeklärt, die sich an einem Kachmittag an

den Vortrag anschloss.

5. Sprache und Geschichte behandelte (in 5 St.)
Hr. Sekundarlehrer Witttrer in Langnau. — Dem Sprachunter-
rieht, diesem Schmerzenskind der Volksschulmethodik, konnte

verhältnismässig zu wenig Zeit zugemessen werden. Der Vor-
tragende musste sich daher hauptsächlich darauf beschränken,
die methodischen Strömungen der Gegenwart einer kurzen Be-

sprechung zu unterwerfen und aus dem reichen Schatze eigener

langjähriger Erfahrungen einige Winke zu geben über Mittel
und Wege zu Erreichung der Sprachzwecke. Aus dem immer-
hin reichhaltigen Stoffe heben wir einige Punkte hervor: Neben

der Erzielung von Sprachverständnis und Sprachfertigkeit be-

zeichnet der Vortragende auch die Pflege der Gesinnung als

Aufgabe des Sprachunterrichts. Die Fremdwörtersucht erfahrt
eine scharfe Verurteilung. Nach einer Übersicht über die histo-
rische Entwicklung des Sprachunterrichts in unserem Jahr-
hundert, wird die Grammatik nach ihrer Stellung und Durch-

führung eingehender besprochen. Hr. W. erklärt sich gegen
eine systematische Behandlung der Gramatik in der Primär-
schule und ist der Ansicht, dass die Schriftsprache durch Bei-
spiel und Nachahmung angeeignet werden müsse. Der gram-
matische Unterricht sei daher anzuknüpfen an Lesestücke, an

die Mundart und an die Aufsätze. Wie das zu verstehen sei,
wurde sofort erläutert. Für die StoffauBwaht sei namentlich das

massgebend, was dem Sprachgefühl des Schülers besondere

Schwierigkeiten bereite. Von der speziellen Unterscheidung
der Umstände und Nebensatzarten sei Umgang zu nehmen.

Vielfache schriftliche Übungen sind erforderlich nach dem Kehr-
sehen Worte: „Die Grammatik muss mit der Feder erobert
werden." Sehr willkommen waren die Angaben über Werke,
welche auf diesem Gebiete dem Lehrer Belehrung und Auf-
schluss geben. Ein dankbares Kapitel war auch die Behandlung
der Aufsätze. Hr. W. zeichnete mit feinem Verständnis die

häufigen Verlegenheiten und Missgriffe in der Auswahl geeigneter
Themata. Mit den Hinweisen, wie der Lehrer hierin zweck-

mässig vorzugehen habe, verbanden sich die Bemerkungen über
eine richtige Durchfuhrung der Korrektur, ohne die kein guter Er-
folg der Stilübungen zu erwarten ist. Darauf auch machte Hr-
W. aufmerksam, wie der Schüler über die stilistischen Kunst-
mittel der Bildlichkeit und der verschiedenen Anwendung des-

selben Ausdrucks zu belehren sei; die gebräuchlichsten Fremd-
Wörter und ihre Mehrzahlformen seien besonders zu besprechen
und zu üben.

Für die vaterländische Geschichte blieben

leider nur etwa l'/ä Stunden zur Verfügung, dessenungeachtet
gelang es dem für dieses Fach begeisterten Vortragenden, die

wesentlichsten Mittel eines fruchtbringenden Geschichtsunterrichts
klar und übersichtlich vorzuführen und auf diejenigen Momente

hinzuweisen, durch die der Schüler zum guten Patrioten erzogen
und zu einem richtigen Verständnis der vaterländischen Institu-
tionen und Kulturzustände j befähigt werden kann. So boten

denn auch die Vorträge über Deutsch und Geschichte der man-

nigfaltigen und trefflichen Anregungen viele, die von den Kurs-
teilnehmern gewiss mit Erfolg verwendet werden.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
J?üricA. Eine Schulpflege und eine Schulvorsteherschaft,

welche sich der Verschleppung in Angelegenheiten der Schul-
hausbauten schuldig gemacht, bezw. den gesetzlichen Vorschriften
und den bezüglichen Verfügungen der Bezirksschulpflegen nicht
nachgelebt haben, werden mit Ordnungsbussen belegt.

Es soll im Frühjahr 1892 ein weiterer Versuch mit der

Aufstellung besonderer Aufgaben für die öffentl. Jahresprüfungen
an den zürcherischen Volksschulen gemacht werden. Die früher
bestellte Kommission erhält den Auftrag, rechtzeitig die nötigen
Vorlagen auszuarbeiten und dem Erziehungsrat zur endgültigen
Beratung zu unterbreiten. Die Bezirksschulpflegen werden ein-

geladen, allfällige Wünsche und Vorschläge betr. die künftigen
Examenaufgaben bis Ende laufenden Monats zum Zwecke der

Übermittlung an die Kommission an die Erziehungsdirektion ge-
langen zu lassen.

Es sollen im Sinne eines von der diesjährigen Prosynode

geäusserten Wunsches einheitliche Schulzeugnisse für die Primär-
schulen aufgestellt werden und es ist beabsichtigt, dieselben in
den Staatsverlag zu nehmen und den Gemeinden zum Kosten-

preis abzugeben.
Es wird an der Tierarzneischule bis auf weiteres während

des Wintersemesters für die Schüler des ersten Kurses ein drei-

stündiges zootom. Praktikum eingerichtet, dessen Abhaltung der

Lehrer der Zoologie an der Anstalt, Herr Heuscher, übernimmt.

/?er«. Folgende Wahlen erhalten die Bestätigung:
1. der bisherigen Lehrerschaft an der Sekundärschule Hütt-

wyl,' nämlich der Herren Hans Müller, Ulrich Ulli und Pfarrer

Lauterburg :

2. ebenso an der Sekundärschule Vendlincourt der Herren
Louis Chappuis, Gustave Vauclair und der Frl. Marie Corbat

als Arbeitslehrerin ;

3. ebenso an der Sekundärschule Mühleberg der Herren
Christ. Jaberg, Fried. Hauswirth und Frau Jaberg als Arbeits-
lehrerin.

4. des Herrn Alfred Züricher zum Lehrer an der Sekun-

darschule Interlaken prov. auf 1 Jahr.

Der Staatsbeitrag an die Sekundärschule Langnau wird be-

hufs Aufbesserung der Lehrerbesoldungen um 750 Fr. per Jahr
erhöht.

Die Sekundärschule Mühleberg wird für eine neue Periode

von 6 Jahren anerkannt; Staatsbeitrag 2300 Fr.
Herr Dr. Ludwig Schläfli, Prof. der Mathematik, ist wegen

Abnahme der geistigen und leiblichen Kräfte genötigt, seine

Lehrtätigkeit aufzugeben und in den Buhestand zu treten. Ge-

boren 1814 wurde er, nach Absolvirung des Studirens der

Theologie, im Jahr 1837 Lehrer am Progymnasium Thun, 1847

Privatdozent, 1852 ausserordentliche! und 1872 " ordentlicher

Professor der Mathematik an der Hochschule Bern. Es wird
ihm eine angemessene Pension bewilligt, mit wärmster Verdankung
der so langjährigen ausgezeichneten Wirksamkeit an der Uni-
versität und der grossen Verdienste, die sich derselbe um die

Wissenschaft, speziell die Mathematik, erworben hat.

— Die venia docendi an der Hochschule wird erteilt :

1. Herrn Dr. Otto v. Greyerz, für Geschichte der deutschen

Sprache und Literatur an der philosophischen Fakultät.
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2> Herrn Dr. Jakob Sieber, für bem. Zivilrecht, eidg. Bundes-
Staatsrecht und Völkerrecht.

3. Herrn Dr. Friedrich Lauchert, für patristische Theologie und
christliche Literaturgeschichte an der kath. theol. Fakultät.

Es gelangen folgende Seminarpreise an der Hochschule zur
Verteilung :

1. Historisches SeminaT : a) Herrn Dr. Daniel Veraguth einen
I. Preis von 75 Fr. für die Arbeit : .Herzog Rohan und
seine Mission in Graubünden und im Veltlin." 51 Herrn
Aaron Saposhuikoff, stud, phil., einen H. Preis von Fr. 50
für die Arbeit: „Zur Geschichte des Fortschreitens der rus-
sischen Macht in Zentralasien. *

2. Romanisches Seminar : o) Herrn Franz Thormann, stud, phil.,
einen L Preis für die Arbeit: „Das Johannes-Leben, ein alt-
französisches Gedicht der Bernerhandschriftonsammlung."
5) Herrn Dr. Daniel Veraguth einen I. Preis von 75 Fr. für
die Arbeit: „Le romanisme français, ses origines, son caractère
et ses évolutions."

SCHULNACHRICHTEN.
iZbcÄscÄnZweseB. Bei der Jahresfeier der HniceratYäf

BaseZ (12. Okt.) sprach Herr Rektor Dr. über ße-
Stimmung der Frau, ihren Beruf und ihre Stellung zur Familie.
Von den letztjährigen Preisaufgaben der Hochschule war keine
Lösung eingegangen. Herr Spitalarzt iTwnz in Liestal wird
zum Ehrendoktor der Universität Basel ernannt. — Der Grosse
Rat genehmigte die Errichtung einer vierten juristischen Pro-
fessur für Staatsrecht und schweizerisches Bundesrecht. Aus
dem Schosse des Rates wurde die Bemerkung gemacht, es
möchten auch die Professuren wie andere Lehrstellen durch
Ausschreibung besetzt werden.

Her«. Seit Dienstag, den 17. dies, debattirt der bernische
Grosse Rat in Fortsetzung der ersten Beratung über den Primär-
Schulgesetzentwurf. Aus den bezüglichen Beschlüssen ist vor-
läufig zu notiren :

1. Artikel 4, weleher den Angehörigen religiöser Orden und
deren Affiliirten jede Wirksamkeit in den öffentlichen Schulen
untersagt, wird, weil als praktisch und zugleich kampferregend
unnötig, vielfach bestritten, an Regierungsrat und Kommission
zu besserer Fassung zurückgewiesen.

2. Die Einrichtung des abteilungsweisen Unterrichts wird
prinzipiell zugelassen und nach Antrag der Regierung beschlossen,
den Mehrgehalt des Lehrers für diesen Fall anf 300 Fr. fest-
zusetzen, an welche Summe der Staat 100 Fr. leisten soll. Die
Kommission hatte beantragt, den Extrabeitrag für die Abteilungs-
schule auf Fr. 1.20 per Stunde für den Lehrer und 1 Fr. für
die Lehrerin festzusetzen, sofern die wöchentliche Stundenzahl
durch Einführung des abteilungsweisen Unterrichts 30 übersteige.

3. Nach § 28 wird der Staatebeitrag an die Lehrerbesoldungen
auf 450 Fr. (Lehrerinnen 300), 550 (350), 650 (400) und 750
(450) für die Dienststufen von bis 5, 10, 15 und mehr als 15
Dienstjahren festgestellt, während die Gemeinden im Minimum
450 Fr. (ohne Naturalleistungen) an jede Lehrstelle zu bezahlen
haben (§ 15). Die Kommission hatte dieses Verhältnis zwischen
Staats- und Gemeindeleistungen bezüglich des erstem ausdrücklich
als ein Minimum bezeichnen wollen, in dem Sinne, dass der
Staat je nach seiner Finanzlage auch eine grössere Quote über-
nehmen solle. Dieser, sowie der andere abweichende Kommissions-
antrag, dass das Maximum des Staatsbeitrages schon nach 10
Dienstjahren ausgerichtet werden solle, sind in Minderheit
geblieben. Mit obigem Beschluss ist auch der folgende erwäh-
nenswerte Antrag Burkhardt (Köniz) abgewiesen : Die Besoldung
der Lehrkräfte wird auf Staat und Gemeinden zu gleichen Teilen
verteilt, doch so, dass der Staatsbeitrag per Schüler vorläufig
nirgends über 12 Fr. jährlich und bei spätem günstigem Finanz-
Verhältnissen (neues Steuergesetz) nicht über 16 Fr. beträgt.
Die Naturalleistungen der Gemeinden werden dabei in Abzug
gebracht. Inklusive derselben beträgt die Besoldung eines Lehrers
für die ersten vier Dienstjahre 1200 Fr. (Lehrerin 900 Fr.) und
später 1500 Fr. (1200).

4. Sofern eine Gemeinde den Handfertigkeitsunterricht ein-

führt, kann der Staat sich mit einem Beitrag von 60—100 Fr.
jährlich beteiligen (Zusatz zu § 28).

5. Für besonders belastete Gemeinden wird ein von der
Regierung zu verteilender Extrakredit von 50,000 Fr. jährlich
ausgesetzt (§ 29).

6. Eine längere Diskussion veranlasst die Frage der Unent-
geltlichkeit der Lehrmittel (§ 30). Die Regierang, die sich
ursprünglich dieser Neuerung gegenüber völlig ablehnend verhalten
hatte, bringt den neuen Antrag: „Wenn eine Gemeinde die Ein-
führung der Unentgeltlichkeit der Lehrmittel beschliesst, so leistet
der Staat hieran einen Beitrag" (Zus. zu § 30). Die Kommission
hatte nachträglich entgegen ihrem frühem bestimmten Antrag
(Fr. 1.20 per Schüler) dieser höchst unbestimmten Fassung bei-
gestimmt. Von verschiedenen Rednern (Mettier-Biel, Meier-Biel,
Burkbardt-Köniz) wird Staatsverlag der Lehrmittel und Abgabe
derselben zur Hälfte des Selbstkostenpreises an die Gemeinden,
welche die Unentgeltlichkeit einführen, verlangt. Erziehungs-
direktor Gobat und Redaktor Dürrenmatt (Herzogenbuehsee) sind
prinzipielle Gegner der Unentgeltlichkeit.

Der Antrag von Regierungsrat und Kommission wird in
seiner unbestimmten Fassung mit grosser Mehrheit angenommen.

— Dt« LeÄrerfagr. Z. — Es war ein freundlicher
Oktobertag. Aus den Talschaften der Saane und der Simme

zog eine zwar kleine, aber emsige Lehrerschaft nach der Grenz-
scheide der „Saanen-Mööser". Kurz vor Beginn der Winter-
schule wollte man nach alter Übung tagen, um einige Stunden
zu gegenseitiger Belehrung, wie zur Pflege der Freundschaft
und Kollegialität zuzubringen. Die Verhandlungen fanden im
neuen Schulhause zu Hohenegg, 1288 m ü. M., statt.

Der Referent der Kreissynode Saanen interessirte durch ein
kurzes, ortsgeschichtliches Lebensbild vom „wilden Martin".
Dieser Saaner voll übersprudelnder Lebenskraft, aber auch er-
füllt von heisser Liebe zu seiner Heimat, focht in den Révolu-
tionskämpfen auf Sardinien und holte sich dort seine Lorbeeren,
die ihm den Weg zum verlorenen Vaterlande wieder öffneten.
Er fiel später als wackerer Kämpfer im Grauholz, am letzten
Tage des alten Bern.

Vom Referenten der Kreissynode Obersimmental wurden m
kurzen Zügen Herbert Spencers ^Tatsachen der Ethik" beleuchtet.^
Obschon den meisten Hörern dieser englische Naturphilosoph
noch fremd war und wenngleich dessen Werke nur wenigen
Lehrern aus Rezensionen etwas bekannt sein mochten, so ent-
wickelte sich doch eine frachtbare Diskussion, durch welche für
die praktischen Bedürfnisse der Schulstube etwas zu retten ver-
sucht wurde. Die Besprechung drehte sich namentlich um die
Gegensätze Egoismus und Altruismus. Man erinnerte sich hiebei
des grossen Pädagogen und Menschenfreundes Pestalozzi, der
nach dem Grundsatze lebte und wirkte: „Alles für Andere, für
sich nichts."

Der gemütliche Hock spielte sich in der Wirtschaft ab.
Man plauderte und rednerte über dies und das bis spät abends,
weil in diesen Höhen derzeit noch kein Dampfross zu über-
stürztem Aufbruche zwingt. Aus den daherigen Besprechungen
seien nur zwei Momente schliesslich erwähnt. Vorerst wurde
die Befriedigung über die bisherigen Verhandlungen des Grossen
Rates bezüglich des in erster Beratung liegenden neuen Schul-
gesetzes ausgesprochen; man zeigte sich besonders hocherfreut
über „die Rettung" des neunten Schuljahres, dessen Beibehaltung
für das bern. Oberland vor allem als wertvoll betrachtet wird.
Sodann hat der anwesende Schulins|>ektor des Kreises die Lehrer-
schaft ermuntert, die noch immer darniederliegende Vaterlands-
künde auf dem sichern Fundamente einer eingehenden Heimat-
künde frisch und froh zu pflegen.

Konferenzchronik.
Schulkapitel Horgen : 20. Nov. in Horgen. Tr.: 1. Ein Aufenthalt

in Süditalien, Yortr. von Hrn. in Langnau. 2. Schulzeug-
nisse. Ref. Hr. Gra/ in Arn. 3. Begutachtung des Geschichtslehrmittels
für die Sekundärschulen. Ref. Hr. in Thalweil.

Bündner Lehrerverein: 21. Nov. in Banz. Tr.: 1. Lehrplan der
Geschichte von Hrn. Prof. Dr. Yalèr. Erster Votant Hr. Prot Muoth.
2. Lehrplan der zwei ersten Schaljahre von Hrn. Seminardirektor Conrad.
Erst. Vot. Hr. Schulinsp. Disch.

Pestalozzianum Zürich. Der nächste Vortrag findet nicht heute,
sondern erst in 8 Tagen statt.

Lehrergesangverein Zürich, heute 7 Ehr, Grosser Tonhajlesaal.



Schulleben
Zyklus von acht Gesängen mit ver-
bindender Deklamation von

Konrad Gachnang. [OV355]

Für ßolo, Dnett undCbor mit Piano-
forte komponirt von

Gottfried Angerer.
Klavierauszug Fr. 4. —
Text u. Deklamation „ —. 25
Stimmheft „ —.30

Das Werk erlebte innert Jahres-
frist unzählige Aufführungen. Dass
Komponist und Verfasser mit selte-
ner Begabung verstanden, auch für
die Jugend zu schreiben, beweist die
Tatsache, dassdie erste grosseAuflage
innert neun Monaten vergriffen wurde.

£//7i/cAtsse/)dung zu ß/ensten.

Zürich. Verlag von Phil. Pries,
Musik- und Instrumentenhandlung

Wer liefert hölzerne
Schulwandtafeln?
Gefällige Offerten unter Chiffre

O 882 F an - Orellfüssli-Annoncen in
Zürich. [O V 357}

JfaZcrtfa oro /zno, Jforeafrl,
Fr. 1. 75 61« Fr. 1. 55, 3fadefra, Äfrcrry,

Fr. 1.55 6»s Fr. 7. 75 per
^Tronto, ye n«c7t Grösse der »S'e«d«nt/, t» üTis/c/ie»

'pon 3 F/ascÄew an, *» beliebiger Zusa/jjw«wfe?Z«n^.
' Feinere Sorte» i» ^rössfer .riuswabZ. — Tfocfttrefnej

'«Jet«« u. rot, cm 55 Kni «0 Cts. jjcr Liter oÄne Lass.

[ov 337] p/aite <£* tfaftw, Paset

Sanitätspfeife!!
100 cm lang mit Ahornrohr p. Dntz.
18 M., 75 cm 16 M. ; acht Weichsel
70 cm 24 M., ca. 100 cm 30 M.; extra-
fein 37 M. Gewöhnliche Briloner
12 M. Probe * 2 Dutzend gebe ab.
Höchste Kaiserl. Auszeichn.Februar
1888. (M Dp. 674) [O V 262]

M. Schreiber, Hoflieferant, Düsseldorf.

Agentur und Depot
von [O V 39]

Turngeräten
Hch. Waeffler, Turnlehrer,

iLaia-u.

F. M. Geidel, Leipzig,
Langestrasse 14 [o v 329]

empfiehlt sich zur

AnfBFtiaoniallerArtenMüsikalieu.

Orell Fiissli-Verlag
versendet auf Verlangen gratis und

franco den Bericht über Werke für
den Zeichenunterricht an Volks-
Mittel- und Gewerbeschulen,

Pianofabrik I

H. Suter,
14 Pianogasse 14

— Enge. —
(OF933) Lager: [ov36o]

Bahnhofplatz 5,1., Zürich.

Verkauf, Tausch, Vermietung, :

Stimmungen und Reparaturen.

Georg Schuster,
Bahnhofstrasse 100

Edmund Paulus,
Mnsii-

Instrumenten-

Fabrik.

Markneukirchen
in Sachsen.

Streich-, Holz-
und

Blechinstrumente
[0 v 117] Harmonikas.

Preislisten auf Wunsch frei.

Wandtafeln
in Schiefer, solid eingerahmt, mit und ohne Gestell, liefert
billigst die [O V 23]

Mech. Schiefertafelfabrik Thun.

Schultafeln
reinigt man bestens mit meinen
Patztüchern und ersuche die Herren
Lehrer, denen dieselben noch un-
bekannt, gefl. Muster zu verlangen,
welche bereitwilligst franko zuge-
sandt werden. Referenzen von vielen
Schulen,welche seit Jahren dieselben
gebrauchen, stehen zu Diensten.

Wilh. Bachmann, Fabrikant,
[OV306] Wädensweil.

(M 10331 Z)

Karl Klinner, Leipzig.
Beste and billigste Bezugsquelle fur Musi-

kalien jeder Art Spezialität: Lieder für
Männerchor und gemischten Chor, huzno-
ristische Duette, Terzette und Couplets,
Katalog gratis. Auswahlsendungen an jeder-

[OY 340]

Babelsberger Stenographie
in ca. 700 h. Lehranst eing., dch. elf (2seit
gedr.) Briefe rasch u. sicher erlernb. Preis
Fr. 1.60; fur Lehrpers., welche sieh verpfl.,
darnach zu unterrichten, nnr 80 Cts. durch
J. Gujer, ZUrich, Schützengasse 21. Urteile:
Z?r. Fuess, Augsburg: Ein Prachtlehrwerk,
insbes. f. d. Selbstunterricht — Lehrer FZpef,
Bilschowitz: Meine kühnsten Erwarte. ward.
Übertr. — Lehrer Ohler M. Gladb. : Ein SchS-
1er erL in 4 Wochen (nach 13 Std.) das Syst
bis s. geläuf. und siehern Anwend. [O V 102]

^
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Verlag des Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Dr. Konrad Furrer,
Professor der Theologie und Pfarrer am St. Peter in Zürich

Wanderungen
durch das heilige Land.

In 10 Lieferungen zu I Franken.
Mit zahlreichen Illustrationen und drei Karten.

Zwe/te, vermehrte re/Aesserfe 4w/?a£e.

Der geehrte Herr Verfasser, welcher das heilige Land zu Fuss
kreuz und quer durchwandert hat, ist eine der ersten Autoritäten
auf dem Gebiete der Palästinakunde. Indem er nicht nur die Natur
dieses Landes, sondern auch die Sitten und Gebräuche seiner Be-
wohner sorgfältig studirte, beleuchtet er dem Leser die Erzählungen
und die Bildersprache der Bibel in hellstem Lichte. So bietet er eine
anziehende und genussreiche Lektüre, der die vielen Illustrationen
besondern Reiz verleihen.

Es gibt kein deutsches Buch von diesem Umfang, das die Leser
aller Stände so heimisch macht mit Palästina, wie das vorliegende.
Mit der Anmut volkstümlicher Darstellung verbindet es Wissenschaft-
liehe Zuverlässigkeit, was von den wenigsten popnlären Schriften
über das heilige Land gesagt werden kann.

ßas ßucA ir/rrf auf to/nme/?de fesfze/'f lo/np/ef ror//ege/7, ao
dass s/'cA d/e l/e/erungen z/em//cA rascA /"o/gen.

Lieferung 7 gelangt demnächst zur Versendung!

Oréll Füssli-Verlag, Zürich.
Baumgartner, Andr., Professor, Lehrbuch der französischen Sprache.

In grauem Original-Leineneinband. Fr. 2. 25
id. Französische. Elementargrammatik. Fr. —. 75
id. Lese- und Übungsbuch für die Mittelstufe des französischen

Unterrichtes. Fr. 1.20

Marknenbirchen (Sachsen)

Mnsikinstrumentenfabrik

///usfr/rfe Prastöfe/7 frei.

(Ma 4120 Z) [OY 315]

Wir suchen zu kaufen für zirka
4 Franken :

Bündner Seminarblätter
Band I

Art. Institut Orell Füssli,
Verlagsbuchhandlung. Z ü ri e h.

Äusserst bequeme Handhabung.

Solide Konstruktion.

Sichere Funktion.

[O F 822]

Nähere Beschreibung mit Be-

zugsbedingungen gratis und

franko durch die Schulartikel-

handlung von [OV348]

U. Widmer-Weinmann,
-. î.) i 42pohK (St- GMIIpttV
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Nr. Musi k
alische Universal-
Bibliothek!

Class, a. med,Bulk, 2-u. 4hüudig,
Lieder,irlenetc-Vorztigl.Stich u.
et ansaestattete Albums àl.50.
•»i eitel, Leipzig. Dörrienstr. 1.

Druck, stark. Papier. Heu revidlrte inflige«.— Elffa
— Hflinvristiea. Verzeichn. jrrat. u. fr v. Felix Î

Dnii«, neM/>e«rôei/ete iu/Ja^re
on Prof. Pechuel-Loesche, Or. W. Haacke, Prof. W. Marshall und

Prof. E. L. Taschenberg,

mit über 1800 Abbildungen im Text, 9 Karten, 180 Tafeln in Holz-
schnitt und Chromodruck von IT. .Kuhnert, Fr. Stecht n. a.

730 /./e/e/v/nge« zu /e 7 Wh. 70 Wfi/A/ira/7zAä/M/fi zuy'e 75 W*.

Soeben beginnt zu erscheinen:

Musikinstrumente aller
Art, sowie Saiten,
Bestandteile etc. lie-
fert billigst unter Ga-

rantie die Fabrik

Markneukirchen
[OY316] (Sachsen).

Spezialität: Streichinstrumente.

Reparatur-Werkstätte.

///«sfr/rfe Aafa/oge /Ire/.

Handlnsg.

armoniums

Gebrüder HÜG

ZÜRICH

Ilasitalien- a. Instrumenten-

far /f/>cAe, ScAu/e aarf

//aus aus den Aas/au
faAr/Aeu ton Fr. Ï70. — aA. Alleinvertretung der a/ner/Aau/scAe/7

ESTEY-COTTAGE-HAKMONIUMS.
•di/e andern an Schönheit der ATanjrtcirfcunt? und Afannig/afö^&eif
der Äep/s/at/äriun«/ weit übertreffend, dem europäischen Klima

genau angepasst.
==E Das Hans Estey leistet nur Garantie für die in der Schweiz durch unsere

Häuser bezogenen Instrumente 1 [OY302]
Billige Pedal-Harmoniums für Lehrer zum üben im Hause.

Schul- und Studier-PianOS kreuzsaitig von Fr. 575 an.

KAUF - TAUSCH - MIETE - TERMINZAHLUNG.

Studir-Pianos
kreuzsaitig 565 Fr., andere bessere

Pianos bis 1500 Fr., deutsche Ilar-
moniums von 70 Fr., Cottage-Har-
moniums von 125 Fr. an. Klavier-
stuhle, Klarierlampen. — Tausch.

Reparaturen. (OF458) [OV294]

Ii. Mnggli, Enge.

Stilvolle Musterblätter für Laub-
säge-, Schnitz-, Kerbscbnitt-, Holz-
maierei- und Einlege-Arbeiten. 906
Nummern à 15 Pf. [OV347]

Preiscourants auch über Ma-
terial etc. 25 Cts. franko.

Stilvolle Musterblätter für Kerb-
schnittarbeiten. 28 Bl. mit illustr,
Anleitung. Fr. 3. 20.

Stilvolle Musterblätter für Holz-
maierei-, Holzbrand- und Einlege-
Arbeiten. 24 Bl. Farbendr. mit An-
leitnng zum Malen. Fr. 2.50.

Mey & Widmayer, Verlag,
München.

Tod durch Schlagfluss
I gehört zn jenen Erscheinungen
I unserer Zeifc, die gleich demSelbst-
I mord progressiv wachsende Zif-
I fern liefern. Erhöhte Anforde-
I rnngen an unsere Geistestätigkeit
I und zweckwidrige Lebensweise
Imogen diese Tatsache etwa be-
I gründen. Wer sich mit den Vor-
I Loten dieses schweren Übels,
I die oft monatelang merkbar wer-
I den, vertraut machen und sich
lüber die Erfolge des neuesten,
I wissenschaftlich begründeten
I Vorbeugungsverfahrens,
I vermöge direkter Einwirkung auf
I unser Nervensystem auf katha-
Ivorischem Wege, Orientiren wül,
[oder wer an den Folgen statt-
| gehabten Schlaganfalles und so-
| mit an Lähmrnigszuständen
|der Extremitäten, der Sprache,
| des Gedächtnisses, endlich an
| nervösem Kopfschmerz und
| Schlaflosigkeit leidet, der
| unterziehe sich der kleinen Mühe-
I waltung des Bezuges der in 21.
| Auflage erschienenen Schrift :
I „Schlagfluss und Nervenleiden"
I von Rom. Weissman sen., ehem.
| Militärarzt, welche kostenfrei er-
[hältlich ist in der [OY361]
| St. Konrad-Apotheke,
[ Zürich-Aussersihl.<0Y89«)

406

Gesucht
ein Stellvertreter an eine Oberklasse
im Kanton Schaffhausen. Antritt
sogleich oder auf Keujahr. Gefl.

Offerten unter Chiffre G. M. T. an
die Exped. d. Bl. [OV362]

15. Schenk
in

Ramsen, Schaffhausei)
empfiehlt sein reichhaltiges Lager

von ausgestopften

Säugetieren, Vögeln,
Fischen, Insehten und
biologischenPräparaten,
Mineralien und Ver-

steinerungen.
Säugetiere und Vögel

werden jederzeit zum Ausstopfen
angenommen unter Zusicherung
billiger Preise und naturgetreuer
Ausführung. (O V 330)

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlnngen, Bowie vom
Verleger, J. Haber in Frauenfeld, zu beziehen:

Schweizerischer Lehrer-Kalender
auf das Jahr 1892.

20. Jahrgang.

Harmonium.
In alleiniger Vertretung von anerkannt besten amerikanischen

und deutschen Fabriken empfiehlt Unterzeichneter sein Lager in
Harmoniums für Kirche, Schule nnd Haus in den verschiedensten
Grössen und Ausstattungsstylen zu nngewöhnlich billigen Preisen und
aller Garantie. Äusserst entgegenkommende Zahlungsbedingungen. Zur
Orientirung stehen illustrirte Kataloge franko zu sofortiger Verfügung.

II. Ruckstuhl,
(H 3912 G) AtasikiiistrviiTieiiteiiliaiidlurig

[OV323] in Winterthur.

Katurheilverfahren in den chro-
nischen Krankheiten. (Stabilimento
igienico climatico.) Das ganze Jahr
geöffnet. Das milde Klima be-
günstigt die Heilung sehr.

Die Tuberculose (Lungen-
schwindsucht) wird im ersten Sta-
dium absolut sicher, im zweiten
Stadium in den meisten Fällen ge-
heilt. Keine andere "Anstalt weist
gleiche Heilerfolge anf. (OF698)

Direktor:
Prof. Dr. Tullio Gervasoni.

Assistenzarzt :

Dr. Fr. Oolfini.
Die Eigentümer:

[O V 327] Gebrüder Krebs.

Umsonst
versendet illustr. Preislisten über

Musik-Instrumente.aller Art
Wilhelm Herwig,

Musik - Instrumenten - Fabrik,
in Markneukirchen i. S.

Preisliste I enthält :[OV300]
Streich-, Blas-u. Schlag-Instrumente.

Preisliste II enthält:
Harmonikas und Spielwerke.

Versandt unter Garantie. (3ta4119L)

Herausgegeben von Dr. Ph. Ant. Largiadèr, Schulinspektor in Basel.

Solid in Leinwand gebunden Fr. 1. SO.
(In Leder gebunden Fr. 2.50.)

Inhalt: Übersichtskalender. — Tagebnch. — Zur schweizerischen
Schulchronik. —Heftlage und Schriftrichtung. — Modelle
für den Unterrieht im Zeichnen. — Statistische und Hilfe-
tabellen. — Schemas zu Stundenplänen und Schülerver-
zeiehnissen. — Hotizenpapier. [OV363]


	

